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I . Johann Georg ßlykher .

Man wjRrdc kein abgerundetes Rild von der

Eigenart der Mirantisnhen Schriften geben , wenn man bei

ihrer Besprechung den Buchschmuck völlig unberücksich¬

tigt Hesse . Es konnte an anaerer Steile nachgewiesen

werden , wie unzertrennbar in diesen Bachern Melodie

und Yort sind , wie sie sich gegenseitig unterstützen

und heben . Das gilt nun natürlich nicht im gleichen Ma¬

ße von den Kupfern . Aber wenn sie auch nicht von Lau¬

rentius von ^^hnüffis selbst stammen , also über seine

künstlerische Persönlichkeit keinen Aufschluss za gehen

vermögen , so bestimmen sie doch sehr wesentlich die

Gesamtwirkung seiner Schriften . Und darauf kam es Rhm

ja an .

Bs soll sich natürlich im Folgenden nicht

darum handeln , au einem Werturteil über Johann Georg

alykher , den Illustrator der Mirantischen Schriften ,

su gelangen . Es soll hier lediglich untersucht werden ,

ob and wie weit es ihm gelungen ist , in die Gedanken¬

gänge des Laurentius von Schnüffis einaudringen und

sie zeichnerisch zu gestalten . Also nicht auf seine

künstlerische Einseipersönlichkeit kommt es hier an ,

sondern auf die Eingliederung seines Kunstschaffens

in die ln den Mirantischen Schriften erstrebte Ver¬

schmelzung von tort , Ton und Bild .

Ueber den aus Rottweil stammenden Maler

und Zeichner Johann Georg Glykber ist herzlich wenig
1 )bekannt . Ausser den Illustrationen zu den Miranti -

1 ) Selbst die Forschungen des ausgezeichneten Kenners
süddeutscher Eirchenmalerei , Hermann Ginther , sind
noch nicht über die paar Daten hinaas gelangt ? die



gehen Schriften achuf er 1681 elnn Allegorie auf

St . Blasien , gestochen von Barthel . Kilian geich -

RURgenfür das Kloster Zwiefalten , die 168^ und 1698

von Ulrich Kraus gestochen wuroen ; 1698 ein Votiv -

bild dar yamili ^ lonlfort für das ehemalige Kapuzi¬

nerkloster ^ ngenargen ; ein 3 :a x 4 <m grosses Votiv -

bild hat sich in der 'Aallfahrtskimhe in Triberg er¬

halten . Schliesslich befand aich in der Kirche an

Deieslingea bla zum Neubau 1882 eia von seiner Hand

stammendes , 1723 datiertes Deckengemälde einer Him¬

melfahrt Mariä . Die Kirche von Oberstadion bewahrt

ausaerdem ein nicht nahe * bezeichne Last Oê lgemälde

-vo*r Glykhers .

Glykher , der vor allem Haler war , musste

seine Entwürfe für irantinchen Schriften ver¬

schiedenen Stechern zur Ausführung anvurtrauen * Br

gewann Ulrich Kraus für die FIran Hache Selbstbio -

graphie , Waidschallmey und Mayenpfeiff , Melchior

Küssei für das Miraatische Flötlein , Joh * Georg

Ueiller für die Mirantische Maultrummel und die Viel¬

farbige Himmels tulipaa . la den su ^aaglich &̂ en '-.-xepl ^.-

rea von *Futer über die lirantische Maul - Trummel *'

fehlt dag Titelkupfer , auf oem der Name des Stechers

festzustellen wäre .

Der starken inneren Bewegtheit ei nee

Laurentius von Schnüffle , seiner Vielseitigkeit , die

sich von knorri ^- derbnr Grobheit au feinster eksta -

das Allg . Lexikon der bildenden Künstler , hsg . von
Ulrich Thieme und Fred 0 . Willis , Bd. 14 , Leipzig 1921 ,
S. 272 aa ^ührt .
g ) Vergl . dazu Marc Rosenberg .Allegorie auf St . Bla¬

sien , in Ver 'ö'i if ent l 'ic hun^ ea der Gr ossh er zog 1 . Ba¬
disch en Sammlungen für Altertums - und Völkerkunde
in Karlsruhe und des Karlsruher Altertumsverein ^^
Haft 2 , Karlsruhe 1895 , 8 . 33 ff .



tischer Schau erheben konnte , hatte keine andere

Technik so gerecht zu werden vermocht wie der Ku¬

pferstich , die empfindliche Metallplatte , die stärk¬

sten und allerfeinsten Druck des Stichels getreu¬

lich festhielt . Der typisierende Holzschnitt hätte
nie

seine feinnervige Art / zu versinnlichen vermocht .

II . Die Bildelemente .

Deutlich sahin wir die Werke des Lau¬

rentius von Schnüffis von der Unendlichkeitssehn¬

sucht das barocken Menschen durchdrungen . Sein

Schauplatz war nicht der geschlossene Raum , sein

^ eld nicht ein Einziger , seine Zeit nicht das Jetzt .

Das Erleben seiner Werke spielte sich &auf der gro¬

ßen Weltbühne ab , die - da unbegrenzt - in weiten

Fernen in Himmel und Hölle hinüberreicht . Der Held

war nicht die Menschheit als Ganzes , sondern je¬

der Einzelne , das Individuelle ; und nicht nur sei¬

ne eigene Zeit sollte dargesteLlt werden , sondern

auch ihre Ursachen in der Vergangenheit , ihre Mög¬

lichkeiten in fernster Zukunft .

Diese innere Beschwingtheit , die in ei¬

ner Auflockerung der räumlichen Grenzen , der Gleich¬

zeitigkeit und Ueberzeitlichkeit des Geschehene und

einer starken Dynamik alles Erlebens gipfelt , kommt

auch in den Kupfern Joh . Georg Glykhers zum Durch¬

bruch .

Nur selten erscheinen die Menschen in Raum ,

einen Architekturraum hineinkomponiert . Meistens



stehen sie in freies * Landschaft ^ --'älder , sanfte Berg¬

kuppen , molken , das W.eer ^ verdämmern irgendwo an Hin¬

tergrund , der Plick in die Ferne steht offen * Sehr oft

schieben auf leuchtenden Kolken 3ngel und Heilige vom

Himmel herab , der irdigche Raumbogriff weitet eich ins

Unendliche .

Die Ueberwindung der irdischen Raumvorstel -

lung ist Inbegriff und . Höhepunkt von Glykhers Rünat .

Hier schafft er grossaügig . Die krumme Linie , die Wel¬

lenlinie , die gebrochene Linie herrschen vor und ver¬

sinnlichen den Drang nach Ausdehnung , Steigerung , Un¬

endlichkeit * Wenn er aber in sehr seltenen Fällen sei¬

ne Menschen in einen Architekturraum hineinstellt ,

wird aeine Darstellung unbeholfen und naiv , dann herrscht

die gerade Linie und seine Häuser setaen sich xxta aus

peinlichst abgezirkelten Blocken zusammen , kindlich und

phantasielos .

Meistens aber gelingt es Glykher , die Li¬

nien der Architektur in die Landschaft hinaus welter¬

auführen . im Kupfer zu Maultr . l .Thyill ^ schneiden sich

die perspektivischen Linien einer Säulenhalle araussen

in freier Landschaft , der Schnittpunkt ist zugleich

Mittelpunkt das Fanstars , das den Blick in die Ferne

freigibt . Braussen im Freien aber ^ greifft eine Pap¬

pelreihe cie Dynamik der Säulenhalle wieder auf un &

scheint eie , da dar Fensterausschnitt nur eine .i be¬

schrankten Blick freigibt , ins Unendliche iortaufähren .

Auch im Kupfer au Futer Xll ^ findet sich

dieser Schnittpunkt der Architekturlinien in freier

Landschaft .
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Der Garten wird wie aia Architektur be¬

handelt , auch er ist nicht Yeite , sondern Begrenzt¬

heit , die überwunden werden muss . Lr uchliesst nicht

das Blickfeld ah , sondern frei und ttpp &g wachsende

Bäume , beaoante Berge , reiche Rolkanpartiga lassen

Unendlichkeit ebnen und überwunden die sehr endliche

augeatutKta irdische Gartenherrlichkeit . ( Fl . ßTh ^lY ,

Th^ III , IV ) .

Als stärkstes Mittel zur UeberRrückung

vo Gegensätzlichem erweist sieh bei Ĝ ykber die

glückliche Verwendung - von Licht und Schatten . Helle

ist ihm nicht Erleben in sich , sie wird gehaltlich

genützt . Entweder werden zusammengehörige Gruppen

van der gleichen Lichtquelle bestrahlt (I/ pf . 1 . Tĥ v )

oder das Licht geht vom geistigen Zentrum des Bil¬

det ? aus , z . B. in von Maria als dar Spen¬

derin aller Gnaden .
rationale

Noch deutlicher schleichen sieh / Elemen¬

te ein , wenn in ^ pf . 1 . Thyill ^ eie lonceptio ihristi

so oargeatellt wird , dass ein heller Lichtstrahl ,

der von aem in den olken schwebenden Jesuskind aus¬

geht , sich in einem Spiegel bricht und das Hera Ma¬

rias trifft . Keplers Strahlenbrechungsgesets er¬

scheint hier deutlich angewandt und vnn neuer Gei¬

stigkeit durchdrungen . ^ '

1 ) las Lotiv ist nicht neu . Per süddeutsche Maler
Matthäus gehender schuf beispielsweise 1662 für
das Kloster in Wangen ein lonceptiv ihristi
( 163x163 ) , die ähnlichen Gedankengang zeigt , nur
dass hier die Strahlen vom hl . Geist ausgehen .
Vergl . dazu ^u ^ en I er , %i^thaus Sehender , ein re¬
ligiöser schwäbischer * aler des XVII . Jahrb . , in :
*as . "Alemania " , 6 . Jahrgang , Dornbirg 1932 ( eigene
Paginierung )

Licht .
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gelingt es nun dem bildenden ''(ümstler , dem ba¬

rocken Zeiterle *hnis sinnlich fasobare Forn ßu geben ?

Laurentius von Bchnüfiis sahen v;ir ln grosssügiger

Sorglosigkeit Vergangenem und Gegenwärtiges nuf ain

gedankliches Ziel koasantriaren . In naaaloaar Häufung

reihte er Beispiel an Beispiel , um mit jeuem einzel¬

nen dasselbe su sagen .

Glykher sucht das gleiche Ziel su verwirk¬

lichen durch die Gliederung seiner Bilder in Vorder¬

grund, Mittelssenerie und Hintergrund ! 'Uebcyall vrird ge

lebt , gebandelt , die verschiedensten Personen und

Gruppen sehen wir gleichzeitig verschiedenes wirken .

Auf dem ?upfer zu Puter VI steht im Vor¬

dergrund auf fetter Weide ein Sber als Symbol der ir¬

dischen Wollust . Die Mittelssenerie ist ein sorgfäl¬

tig angelegter a la mode Garten , in dem sich die tö¬

richten Menschen ihrem irdischen Vergnügen bingeben .

Die einen sechen und prassen , die anderen versuchen

dag rartenglück , unter schattigen Bäumen spielt eine

Kapelle sum Tana auf . Aber vanitas vanitatum ! Von die¬

ser Stätte scheinbar immerwährenden Glückes führt ein

sicherer weg zur Hälle , wo gerade ein Verdammter von

den Teufeln gequält wird . Vergebens dringt sein Schrei

en zu Gott hinauf , der unerreichbar für ihn hoch oben

auf seinen fernen ^olkgn tront *

Oder Puter III : Im Vordergrund Joab , sei¬

nen Bruder Amasa heuchlerisch küssend , in der Mitte

ein arner , auf den treulosen Absalon im Hintergrund

weisend . Der Hintergrund erscheint durch einen dicken

Baumstamm ^ ausserdem zweigeteilt : Rechts wird Absalons

Zeit .



Rade und links Judas ' verra ^ t an -..̂ ristus daxgestellt .

So gelingt es , zeitliche Firmen durah Bewe^un ^

einen starken gehaltlichen Kern su überbrücken ..

Rinht auf das blosse Dasein dar Person , sondern

auf den tieferen Sinn ihrer Handlungen kommt es

hier an ; die Person als solche wird durch den Tod

überwanden , aber ihre Taten leben in vielen ähn¬

lichen Taten wieder auf , sie und nur sie lassen das

Peberaeitliche ahnen . Nicht das Vollendete , Erreich¬

te muss also festgehalten weroan , sondern das Ge¬

schehen als solches , der Moment des Geschehens ^

nicht eie pathetische Ruhe der Vollendung , son ' ^rn

die elementare Bewegtheit des Werdens fesselt den

spätbarocken Meister . So wird nur eine einzelne Pha¬

se dex Handlung herausgegriffen und gestaltet . .

Dieser Momentanismus kommt besonders

deutlich in der Gebärde des Schenkens aum Ausdruck .

Kaum jemals liegen bereits Rand in Hand : Hier der

Bittende , Verlangende , sehnsüchtig hingegossen , mit

erhobenen Händen - dort der Gewährende , im Begriffe

die Gab* freundlich hinüber - oder herabzureichen

Beides , erden und Vollzug

der Handlung , wird auf dem Kupfer %u I pf . l . Tĥ IV dar -

gestellt , wo ^ aria mit beiden Händen Rosen austeilt .

Dieses Festhalten der Bewegungsph ^ase

ist der stärkste Aufdruck des erbitterten Kampfes ^

den der barocke Mensch gegen die Vergänglichkeit des

Augenblickes führte .



111 . Die Darstellung .
Aber nicht Kux in diesen Grundelemen - Das Kon¬

ten dae Minstierischen L"r *&eag , auch in seiner krete .

Paratellungsweiee erscheint Glykher der Art des

Laurentius voD Bchnüfiis verwandt *

Seine y ^na^hendaratellu ^g ist ernst

und keusch . Ben Akt vermeidet er möglichst , wohl

auch aus KrkenntRis seiner zeichnerischen Grenzen .

!)ag Halbverh &llte , Leckende , Gefährlich - ß-ür-*'̂ kennt

er nicht . Naiv bleibt häufig an der detaillier¬

ten Ausführung einea Faltenwurfs , einer Allongeperäk -

ke , einer Halskrause hän ^ ^n . Piir neine Köpfe hat

er einige wenige Mustertypen . Nicht der Ausdruck ,

die Züge , sondemdie Xleidung ^ musa das Individuelle

kannaeich ^ nan .

Eine Ausnahme bildet Maria in der Mpf *

Sie verkörpert wohl Glykhers Kanon weiblicher Schön¬

heit , jener innigen Verschmelzung von wissendem

J' rauentnm und zartester Jungfräulichkeit * Immer wie¬

der die gleichen Rüge : dunkles Haar , aas in weichen

Wellen aur Schulter herabfällt , ein sanft ovales Ge¬

sicht , gesunde , volle , blühende langen , dunkle l̂euch -

tende Augensterne , die sanft geschwungene Nase . Per

eigentlich charakteristische Teil aber ist die Mund¬

partie . Der **und ist kleia , aärtlich geschwungen ,

laicht geöffnet ^ dieselbe gebefrohe , sehr irdisch

an ^ut ^nd * .eichheit liegt im liebevoll gemeisseltea

Kinn * Das eigentlich Heilige aber liegt nicht in

der Gestalt selbst , sondern in der anmutvollen Be-

ächwingtheit und harmonischen Ausgeglichenheit ihrer



geb &ydea . Dia Mt*xr&a da& ^aaroatias von jchnüf f is ,

jaaa ĝ yte veracbmal ^aag %*on ' alt - nr<d ^ immelsseha -

auaat , Hatta keias vajrstanani ^YoHayg aeinhaaTisehe

VerwrrkiicuMa ^ finden x^nnen *

ia uer - 3i" Wirklichkeit war

iß-lylta ^r sb ^aso s?-'-*-tv' vta ? i-!<o^̂ aaj .iis *

Sr soinhna ^ e keine Fahalti ^re ^keine Raadarbäune ,

kaiaa .fraaiRber ^ ^ y s!.aadara ^ atraa aacb d r̂ wirkücn m̂

4a3 ŷ$9'&tRi?i3&* Mit basaad r̂ar tii<$--̂ '-{ &<-;& ĵ aaa.t ai ^ aalf

-er Ria ' vars ^hiada ^atea jCiara jargaatsllt *

i*ar daa ueberggaaae lag ihm Grunds ebea -

# a w&aiig wia j'̂aarea ^iaa vaa ^caa ^ ^ ia * voiL ta§ **

^ ,̂tr*ii }*!—h.yiiMyj4äü &a aas * s ^r ^ a ^ iK âtar ^

iat bei bai ^aa aar eia Schritt .

goch viel stärker als ia der Lar ^ teiluag Das Ab-

das %'onkr€tt9 & siad ^r & baataba ^ -̂ n a '̂ isehan Lichter atraute <

aaa ^aicbaar ia dar Lar ^ to -̂iaa ^ L^s Abatra ĉtaa *

aoä ^a ^ai ^ araatias vaa :.canaiiis fiel

#a aaiy daaa er b&%dht Vt*.*Xy &̂ ia aaiati ^ a siaa ^

la ^ h zu eriaaaaa uaa LaGaaweri;aa . Aii ^ atiaae vturdeR-
ia höchata Rarai ^acha ^i, j, aaalicha Meanre -

baa ^̂ aa riadi &a .sica ^a(h o^i dar îbar daa

aaia %j*r xu.&̂ <*-̂ 'Oaaa. ŷ^r -kaa^st âraiaa das

/ iaaaiioa hiaauxdrin ^ ja Aa^h hier wieder der

typi &ea g^ätbaraok ^ Zag : achmarslichaa ^awasstseia ^

tier eigenen araaaaa , *.ider Draag , sie aa über¬

winden auf dajr eiaaa Jar ^ a - aau darm doch wieder Ver-

gewaibi ^aag der aabagraa ^tea Freiheit daa (iedaakeaa ,

Hiaaiapyjgaaa des Abstrakten in daa aagaa Kreis des

sinnlich Fasabarea .



Die geistige AnachuuRng ln

ia ^ naiv giaalieh erfasst * Maria a^bwebt

hoah ebea auf liebten molken , l̂i ^rue aber ka^et

sehnsüchtig auf Erden und auabt durah ei '* *exnxohr

ibr hold #ali ^ ^a ^atlits sa er ^jpâ ea .
paa ^ bo 3?iTu ähnlich ^eüankliab awRge-

wertet wie bei ŷauraatixa von Sühn&liiA . 1 torus

atebt &aasaaaa6 iis <alds , hinter Baumen verborgen

gi ^t ;-' ^ria seine * innijea .. n
Dnd wie j.aurentiue a ^a Milaea ai ^ einer

wiahti $en Er^&K̂ nn^ una :̂ tü .t &<an^ des 4ört *aa oeaarf ,
finden der starke Aaaerue ^swilia Giykhers an den

leinen ^ ildelestenten €b ^n&&%en ^^ Cenü^ ^n * j..-a ,̂mu niinmt

er , der bildende ^anstler ^das ^ert au Hilfe . beine
Meaaabea sollen aiabt nur haaaein , ^ oiien i ^r in¬

neres Erleben , ihr Fühlen und Denken auch auasern
k&nnen . Parum n-n 'den ihre ä-arte ina Enpi'ea hinein -auf die
graviert ; ebne ^ede Rüe ^aiaut / tici ^iluw ^r ^aag *

Auch eer Geraehsaiaa wirü borang ^aogen .

Auf dem kupier su 3uter 7111 kniet eine atoiae

lahöne im Ben vor der Statue Mariens . Die heilige

Jungfrau mit deai Kindlein auf dem Arm wendet sieh von
der eitlen Beterin traurig bait ibr s ^it &ea #i &—

^erlern an die Basa und apriabt veil Abeeneu :

'̂ Pfui , den atinakbende boifartb . ^
Auf dem *-rupfer bietet

Clorus der biy;?alicbeR Fran rein Hers und innerstes

esen in Form eines ßiegela dar , esnn ;

"Den re -bt Maria lieben will ,
tru *?bt Sie antg Herta , wie ein Sigill . *



Dia Varw^aaunj vaa ^ abol und Alle¬

gorie ist alaa aehr b ^a^ige . Hi ^r ha -Eta allerdings

dar Dichter da ,TiZ^ich ^ trj d'jn -,.Q;r ^ -<-2bnüT. (Ji^ kher

hait Hiob mit N%lnea bildlichen Darstellungen hier

eng an die Laurentius vtn S^haüxiis

u ,.J bietet dariber hinaus v.-enij schöpf arisch ^exes .

j*ie barocke Ŝ blam ^ tiL i ,üt iur beide , ftvr d :.,-n Dich¬

ter ule für d -a bildenden Xanatier unantbahrlioh .

4-

Natürlich kaaa über die künstleri¬

sche persealiabkeit Clykhaxa ^ etoiLter .Meinung sein ,

aber jedenfalls geschieht ihm Unreeht , wann seine

Darstellung ahne weiteres als manieriert ala
1 )

"ziemlich geringwertiges , -̂ M̂aaltes Rlaborat * ab¬

getan and ihm . salbst jade ach ^^ ar ^ cha Gabe ab <je -

E3L?ro <?hen ?*'ird . Ro -*arn ..r:, ^ e ^ feabar die Illu¬

strationen dar gigantischen Schriften nur vom Hö¬

rensagen , eanat hätte sich au -̂ h bei ihm nicht Raplera ^ )

verhängnisvoller Lesfehler L . van pnb ^ üifig weitar -

8<*hla .ppen können .

Gly^hers Zeichnungen laaaen auf eine

starke geistige Bswsgiiah &eit and eine sehr reiche

1 ) Marc tiasjenber ^ ., Allegorie auf ßt . Bla8iea , in :Ver -
^IT^ntiichu ^ an vei Gi6üh6^KOgl. 3adi9c &n^a ^mlBn-
gen %Hr Altertums - and V81^ ay %unde in Karlsruhe
und dea yai -iaruhf -nr ^iLeytuasvereiaas ,Heft 2 ,
Karlsruhe 1895 ;

p } ß . ^ . '-̂ Rlei '* ^ 3-3 i<l.ancgyammiaten ; - ii *j.l # nnchen u *
IS # ^ TS60 , N. 30%1



Phantasie schüessen * war bei seinen vielen

Bildchen ebensowenig auf einen eisernen Bestand

aBgewieseB wie Laurentius von &ich

bei aller vielechreiberei kama je wiederholte ,

^enn Clykher auch nicht aur grosaen Kunst gereiht

werden kann , so war er doch jedenfalls ein sympa¬

thischer and liebenswürdiger Illustrator unseres

Pichters , Rit dem ihn unleugbar auch eine innere

Verwandschaft verband *
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